
INFORMATIONEN ZU DEN FOREN
MITTWOCH, 23. 09. 2026

FO R U M 1	 Zwischen Gewalt und Wohnungsnot  
– wenn Frauen kein sicherer Ort bleibt

	 Mykka Brivio und Charlotte Nitzpon,  
SeWo  e. V., Hannover

Der Workshop beleuchtet, wie Gewalt in engen sozialen 
Beziehungen Wohnungs notfälle von Frauen begünstigt 
und welche Konsequenzen das für ihren Schutz hat. 
Anhand von Praxisbeispielen aus der Wohnungsnotfall-
hilfe werden Präventions- und Unterstützungsmöglich-
keiten sowie notwendige Kooperationsstrukturen mit 
Gewaltschutzangeboten vorgestellt. 
Ziel ist es, Handlungsspielräume im eigenen Arbeits-
kontext zu erkennen und zu erweitern.

FO R U M 2	 Digitaler Gewalt handlungssicher begegnen: 
Schutz bei digitaler Ortung und Überwachung 
Ophélie Ivombo, Frauenhauskoordinierung  e. V. 

AM 23.  & 24.  S E PTE M B E R 2026
DIGITAL

24.  FACHTAGU NG 
„ B ETRI FF T: HÄUS LICH E G E WALT “
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NWie können Frauenhäuser angesichts zunehmender Fälle 
von digitaler Gewalt wirksam mit technischer Expertise 
unterstützt werden? Dies erprobte Frauenhaus-
koordinierung e.V. zwei Jahre lang im Modellprojekt „IT-
Beratung“. Die Referentin stellt Erkenntnisse, Heraus-
forderungen und Handlungsempfehlungen aus dem 
Modellprojekt vor.

FO RU M 3 	 „Zum Glück war ich nicht allein!“  
– Welche Hilfe und Unterstützung ist bei 
Partnerschafts gewalt für Kinder sinnvoll?

 	 Dr. Anja Stiller und Christoph Löneke,  
Kinderschutz-Zentrum Hannover

Das Forum vermittelt Grundlagenwissen zum Erleben 
und zu den psychischen und kognitiven Auswirkungen 
von Partnerschaftsgewalt auf Kinder. Mit Blick auf die 
unterschiedlichen Arbeitsfelder der Teilnehmenden wird 
erarbeitet, wie die jeweilige Lebenssituation betroffener 
Kinder eingeschätzt werden kann und welche Formen 
von Hilfe und Unterstützung zu welchem Zeitpunkt sinn-
voll sind. Die Inhalte werden gemeinsam diskutiert und 
durch praxisnahe Impulse für die eigene Arbeit ergänzt. 
Ziel ist es, Handlungssicherheit zu stärken und Impulse 
für den professionellen Umgang mit betroffenen Kindern 
zu geben. 

FO RU M 4	 Umgang um jeden Preis?
	 Alexander Korittko,

Zentrum für Psychotraumatologie und 
Traumatherapie Niedersachsen (zptn)

Es kommt oft vor, dass nach häuslicher Gewalt und Trennung 
der ehemalige Partner elterlichen Umgang mit den Kindern 
beantragt. Dass die Durchführung solcher Umgänge für 
Mutter und Kinder mit einem erheblichen Risiko ver-
bunden sind, ist leider nicht überall bekannt. In diesem 
Vortrag sollen sowohl die Gefahren als auch Lösungs-
möglichkeiten für alle Beteiligten erörtert werden.

FO R U M 5	 „Frauen, die Gewalt ausüben gibt’s 
doch gar nicht!?“ 	

	 Anne Kathrin Salomon und  
Marietta Below, BTZ Beratungs- und 
Therapiezentrum e. V., Hannover

Wie wichtig es ist, die weibliche Gewaltausübung zu 
verstehen und adäquate Präventionskonzepte zu 
entwickeln. Ein Erfahrungsbericht aus der Praxis. 

FO R U M 6	 Chancen und Grenzen von  
Prävention im öffentlichen Raum – 
am Beispiel des „signal for help“

 	 Patricia Heller, Gleichstellungsbüro der 
Stadt Osnabrück

Freiwillige Präventionsangebote in der Gleich-
stellungsarbeit wie Informations-Veranstaltungen  
oder Fachtagungen erreichen häufig ähnliche 
Zielgruppen innerhalb der bereits sensibilisierten 
Fach-Communities. Das Gleichstellungsbüro 
Osnabrück hat mit dem Mahnmal gegen 
geschlechts spezifische Gewalt und Femizide das 
„signal for help“ im öffentlichen Raum implemen-
tiert. Wo liegen die Chancen einer solchen Instal-
lation und wo stößt der präventive Charakter auf 
Grenzen? Diese und weitere Fragen werden in 
dem Forum thematisiert. 

FO R U M 7	 Das Problem sind die Männer.  
Die Lösung auch?

 	 Kerstin Weber,  Konfliktschlichtung e. V., 
Oldenburg

Über die Wirkung und Bedeutung von Täterarbeit 
bei der Prävention von Häuslicher Gewalt. Wenn 
Scham und Verantwortung die Seite wechseln, 
können Gewaltspiralen in partnerschaftlichen 
Beziehungen unterbrochen und intergenerationale 
Transmission von Gewalt verhindert werden.

HÄUSLICHE GEWALT 
VERHINDERN –
PRÄVENTION WIRKSAM 
GESTALTEN



FO RU M 3	 Täterarbeit ist Opferschutz – dafür  
braucht es Netzwerke und interdiziplinäre 
Zusammenarbeit

	 Dr. Almut Koesling, Männerbüro Hannover e. V.
Die Implementation von Täterarbeit Häusliche Gewalt 
(TäHG) in regionale, kommunale und landesweite Inter-
ventionsnetzwerke gehört – auch mit Blick auf die 
Umsetzung des Gewalthilfegesetzes – zur Prävention 
(und Intervention) häuslicher Gewalt: Nur der Täter kann 
die Gewalt beenden. Die gelebte Praxis der TäHG in diesen 
Netzwerken besteht daher im Kern aus drei Elementen: 
proaktiver Ansatz, „Soziale Trainings für Männer, die in der 
(Ex-)Partnerschaft Gewalt ausgeübt haben“ sowie Netz-
werk- bzw. Öffentlichkeitsarbeit. Nach einem Input zur 
Skizzierung dieser Praxis am Beispiel des Hannoverschen 
Interventionsprogramms gegen Häusliche Gewalt (HAIP) 
gibt es Raum für Fragen und zur Diskussion.

FO RU M 4	 Perlenschatz: Zuflucht für Frauen aus 
Einwandererfamilien

	 Anette Bauscher, Perlenschatz e. V. 
Perlenschatz e. V. unterstützt Frauen und Kinder in vulne-
rablen Lebenssituationen, insbesondere Betroffene häus-
licher Gewalt, Zwangsheirat und sogenannter Ehrgewalt, 
durch einen langfristigen und kultursensiblen Begleitungs
ansatz. Mit dem Konzept der „Ersatzfamilie“ werden  
verlässliche Beziehungs- und Schutzräume geschaffen, 
die Vertrauen, Stabilität und nachhaltige Unterstützung  
auf dem Weg in ein selbstbestimmtes Leben bieten.

FO R U M 5	 Präventionsansätze im Kontext häus-
licher Gewalt in queeren Beziehungen

	 Melissa Depping, Queeres Netzwerk 
Niedersachsen e. V.

Häusliche Gewalt in queeren Beziehungen ist 
sowohl für Betroffene als auch für Unterstützungs- 
struturen mit besonderen Herausforderungen 
verbunden. Es bedarf diskriminierungssensibler 
und bedarfsgerechter Ansätze, um queere 
Betroffene wirksam zu unterstützen und Prävention 
nachhaltig zu stärken.

FO R U M 6	 Multiplikator*innenschulung  
„Kinder und Jugendliche in Familien 
mit Partnerschaftsgewalt“

	 Birgit Schwarz, Institut für Schule, 
Jugendhilfe und Familie e. V.

Wie ressourcenorientierte und Resilienz stärkende 
Prävention und Intervention durch interprofessio
nelle Weiterbildung in die Praxis übertragen 
werden kann. Die dreijährige Multiplikato r*innen
schulung für Lehrkräfte und Fachkräfte der Sozialen 
Arbeit leistet einen Beitrag dazu, die Umsetzung 
der Istanbul-Konvention zu befördern. Sie sensibi-
lisiert für die spezifischen Bedürfnisse und Bedarfe 
der Kinder und Jugendlichen im Kontext von 
Partnerschaftsgewalt.
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INFORMATIONEN ZU DEN FOREN
DONNERSTAG, 24. 09. 2026

FO R U M 1	 Möglichkeiten und Grenzen der Online-
Schulung „Schutz und Hilfe bei häuslicher 
Gewalt“ – Einblicke in Entwicklung und 
Herausforderungen

	 Bianca Grafe, Institut Erziehungswissenschaft 
der Universität Osnabrück

Sowohl Praxis als auch Wissenschaft stellen im Bereich 
häusliche Gewalt weiterhin regemäßig Aus- und Fort-
bildungsbedarf fest. Die Online-Fortbildung „Schutz und 
Hilfe bei häuslicher Gewalt“ vermittelt umfassendes 
(Handlungs-) Wissen für die spezialisierte Unterstützung 
und Versorgung von Betroffenen und ihren Kindern nach 
Gewalterfahrungen. Bei der Entwicklung dieses Kurses 
bestand der Anspruch, dieses Wissen nicht nur für eine 
spezielle Fachrichtung, sondern interdisziplinär anzu-
bieten, um Kooperation und eine „gemeinsame Sprache“ 
zu fördern. Gleichzeitig stellt der Anspruch, einen Kurs zu 
gestalten, der alle Professionen anspricht und dennoch 
vom Umfang her bewältigbar bleibt, eine Herausforderung 
dar. Dieser Beitrag gibt Einblicke in die Entwicklung des 
Kurses, Herausforderungen dabei, wie ihnen begegnet 
wurde und was sich aus der Begleitforschung nach  
5 Jahren Laufzeit an Veränderungen ableiten lässt. 

FO R U M 2	 Kurzfristige Unterkünfte für von häuslicher 
Gewalt Betroffenen

	 Pamela Stiller und Beate Hofmayer,  
Polizeiinspektion Hildesheim  
und Opferhilfebüro Hildesheim

Darlegung eines Lösungsansatzes einer unkonventionellen/ 
kreativen Möglichkeit für die Polizei bei Fällen der häus-
lichen Gewalt außerhalb der Geschäftszeiten von Hilfs- 
und Beratungsstellen den Betroffenen einen geeigneten 
kurzfristigen Schutzraum zu ermöglichen, da oftmals 
dieser aufgrund mangelnder Kapazitäten in einem Frauen
haus zeitnah nicht zur Verfügung steht.


